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Über 1O0O Manager geben überwiegend gwte l{oten

* Die Hochschule St. Gollen bietet ousschließlich Wirschoftsinformotik on

lN KARLSRUHE UND rN AACHEN sind die beiden besten rnformatik-
fakultäten.ansässig. lnsgesamt erhielt ein Großteil der Hochschulen grt" ;nd
durchschnittliche Noten. euelle: CW

puterwissenschaftler in
den Augen der Praktiker
zum Teil weit besser ab
als ihre Kollegen von den
sonstigen technischen,
den betriebswirtschaftli-
chen und juristischen
Hochschulen.

Trotz dieses positiven
Ergebnisses müssen die
Hochschulen stärker
denn je um ihre Drirr-
mittel kämpfen. Sraat
und Wirtschaft, so kla-
gen die Professoren, sind
immer weniger bereit,
Geld in wissenschaltli
che Arbeit zu investie-
ren. Dennoch sind die
Berufsaussichren für In-
formatiker besser denn
je, so ein weiteres Urrrer-
suchungsergebnis. €

Cw-studie erm ittelt die
besten lT-Hochschulen

MUNCHEN (hk) - Oie deutsche Com-
puterbranche jammert zu Unrecht über das
angeblich schwache Ausbildungsniveau
der lnformatikstudenten. Eine umfassende
Marktuntersuchung der COMpUTER-
WOCHE zeigt, daß die Fakultäten in der
Regel gut ausbilden - al-
len voran die Universität
Karlsruhe, die Bestnoten
erhielt.

Die älteste Informa-
riklakulrär giJt glerchzei-
tig als dre fortschrittlich-
ste. Karlsruhe hat es mir
einem breiten Angebot,
einem attraktiven Um-
feld und zahlreichen In-
novationen geschafft,
obenauf zu bleiben. Das
ermittelte im Auftrag
der CV das Hamburger
B eratungsunternehmen
tVestervreile 8c Partner
bei 1094 Frihrungskräf-
ten in Deutschland,
Österreich und der
Schweiz.

Zwar k)agen die be-
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Von 100 möglicben Punktery, erreichten:

fragten Manager über den mangelnden
Praxisbezug des Studiums, inigesamt
aber sind sie mit der Ausbildung iufrie-
den und geben den Hochschulen gute
Noten. Keine bekommt die Beurteilung
,,schlecht". Damit schneiden die Coml
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Nichts geht über den
Praxisbezug

Fährungskräfte seben im mangelnden Praxisbezug das gröl3te Ausbildungdefizit beim
Informatikstudium - womit die Computerwissenscbaftler in guter Gesellscbaft mit

den Juristen, Betriebsuirten und Ingeniewren sind. Anders als bei diesen
Studiengängen sind die Manager aber durchaws mit der Qualifikation des

IT-N acbuucb ses zwfrie den.

BUNDESFORSCHUNGSMINISTER JüT-
gen Rüttgers füh1te sich bestätigt, a1q ihm
der CW-Redakteur die aktuellen Ergeb-
nisse der C\W-Umfrage
nach den besten Informa-
tikfakultäten im deutsch-
sprachigen Raum mitteil-
te: ,,Ich bin jemand, der
unsere Hocl-rschulen lobt,
weil sie trotz der Überlasr
immer noch gute Ergeb-
nisse produzieren." Recht
hat der Bonner Minister,
zumindest in bezug auf die
C omputerwiss enschaften.

Zwar erreichte keine
Ausbildungsstätte auf ei-
ner Skala von 0 bis 100

die Kategorie Top-Hoch-
schule, die bei 80 Punkten
beginnt, jedoch bescheini-
gen die Praktiker 39
Hochschulen eine,,gute"
und 35 eine ,,durch-
schnittliche" Ausbil-
dungsqualität. Der Abstand zwischen
dem Sieger Karlsruhe (77,09 Punkte)
und dem letzten mit der Beurteilung
,,gut", der FH München (60,38 Punkte),

beträgt weniger als 17 Punkte. Lediglich
fünf Hochschulen erhielten die Bewer-
tung ,,unterdurchschnittlich" (20 bis 40

wegkommen - unter den 20 Bestplazier-
ten finden sich nur sechs FHs - liegt nach
Meinung von Berater tü/esterwelle an der
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Kommunikotion mit der Wirtschoft

lhternotionolitöt der Ausbildung

Zusommenorbeit bei
Forschungsproiekten

Forschungsleistung

Studentische Aktivitöten

hohen Praxisorientierung
der Uni-Ausbildung. Dies
bestätigen Studenten, Pro-
fessoren und Praktiker
unisono.,,Computerwis-
senschaften lasscn sich
nicht nur durch Frontal-
unterricht erlernen", lautet
eine gängige Aussage, und
ein Personalverantwortli-
cher erklärt die Vorteile ei-
nes praxisorientierten Stu-
diums: ,,Bis die Studenten
in den Beruf einsteigen,
haben sie schon alle ir-
gendwo Programmierer-
fahrung gesammeit.

Die befragten Füh-
rungskräfte * mehrheitlich
aus IT-Abteiiungen - ver-
teilten Punkte in 13 Kate-
gorien (siehe Seite 7), die

Quolitöt der TheorieYermittlung

Professoren ln ds Lehfrötigkeit

Proxisbeug der Ausbildung

Forschungsleistung
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geringeQuolitöt durchschnltlich hohe Quolitöl

Punkte), und keine wurde als ,,schlecht"
eingestuft. Selbst die Letztplazierte, die
Universität Klagenfurt, kam auf immer-
hin 38 Punkte.

Damit schneiden
die Informatiker
besser ab als die an-
deren technischen,
die wirtschaftswis-
senschaftlichen
und juristischen
Fakultäten, die die
IJnternehmensbe-
ratung Westerwel-
le & Partner im
Auftrag des ,,Ma-
nager Magazins"
begutachtete.

Daß die techni-
schen Universitä-
ten im Vergleich
zu den Fachhoch-
schulen so gut

außerdem nach ihrer \X/ichtigkeit in eine
Rangfolge gebracht werden mußten. Mit
Abstand wurde das Kriterium ,,Praxis-
bezug des Studiums" als wichtigstes be-
wertet. Allerdings attestierten die Mana-
ger den Hochschulen in dieser Kategorie
auch das größte Ausbildungsdefizit.

So kritisieren IJnternehmensvertrerer
oft, daß die Absolventen eine falsche
Vorstellung von der Berufswelt haben.
Integrata-Personalchef Wilhelm Vielj ans
hat den Eindruck, daß Berufseinsreiger
zuwenig über Projektarbeit wissen, ,,ei-
ne Form der Tätigkeit, die in unserer
Branche bestimmend ist". Peter Ernsr,
bei Hewlett-Packard zuständig für das
Hochschul-Marketing, wünscht sich
idealerweise ein mehrmonatiges Prakti-
kum im Hauptstudium, ,,damit der Pra-
xisschock nicht so groß wird".

Gerhard Krüger, Informatikprofessor
in Karlsruhe, hält dem entgegen, daß es

nicht Ziel des Studiums sein könne, der
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Quolitöt der Verwoltung

Studentische Aktivitöten

lnternotionoltdt der Ausbildung

CW-GrofiUok 0 rDurchschnitspunktsohtprorKriterium ,.!90

Aitt ,I^EISTEN schätzen die Manager an der Ausbildung die
Qualität der Theorievermittlung und die der Professoren. Quelle: CW
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Industrie,,pallgenaue" Mitarbeiter zu
liefern. Lange Industriehospitanzen seien
gar nicht nötig, glaubt Oliver Burgert,
der sich in einem Praktikum in drei Ta-
gen C-Programmierung beibrachte und
eine Steuerung zum Laufen bekam. ,,Zu-
viel Praxis geht zu Lasten einer soliden
Ausbridung, die entscheidend ist", meint
der Student.

Insgesamt bewerteten die Auskunft-
geber in der Rubrik Praxisbezug vier
Hochschulen als,,top":

1. FH Augsburg 85,45 punkte

2. FH Furtwangen 85,36 punkte

3. FH Wedel 80,55 punkte

4. FH Heilbronn 80,35 punkte

Die nächsten Ränge in dieser Kategbrie
belegen: Hochschule St.Gal1en, FH Alb-
stadt-Sigmaringen, FHTW Reutlingen,
FH Sa:rrbrücken, Gesamthochschule pa-
derborn und Universität Dorrmund.

Zweitwichtigstes Kriterium für die
Befragte n *.ar die Arbeit der Professoren
in der Lehre. Mit dieser Frage wollte
Vesterwelie die Ro11e des Professors
und Institursleirers herausstellen, der die
Schlüsselfigur und Hauptansprechpart-
ner der Studenten sei. Drei Hochschulen
bekamen hier Spitzennoten:

'1 . TU BraunschweigSl ,67 punkte

2. TH Darmstadt 81 ,62 punkte

3. TH Karlsruhe 80,95 punkte

Es folgen: R§flTH Aachen, Universirät
Saarbrücken, FH Aalen, TU Ber[n, TU

Zuwenig Ausbildung on
modernen Produkten

Zuviel Thmrie ohne Retevonz KX "fr1 - -.-- -*-l
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WENN ES NACH dem Willen der Unternehmensvertreter ginge, würden sie
den Praxisbezug des Studiums weiter erhöhen. Aueile: CW

Zu geringer Proxisbezug

Geringe Etots verhindern
moderne Ausbildung ffi§"67"1 
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Didoktische Schwöchen
der Professoren
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Zu hohe Speziolisierung/
zu wenig Generolisten

Uberolterte Professorenschoft
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Hamburg-Harburg, TU §7ien und ETH
Zürich.

Drittwichtigstes Kriterium ist die
Qualität der Theorievermittlung. Dabei
geht es um Fragen wie: Welche Metho-
den verwendet das Lehrpersonal? Wie
alt sind die Methoden? Vie werden Stu-
dieninhalte vermittelt? Vichtig ist in die-
sem Zusammenhang aber auch die Frage
nach der Qualität von Lehrveranstaltun-
gen.

Den Vertretern der Wirtschaft ist die-
ser Punkt - auch wenn sie immer wieder
auf den Praxisbezug pochen - sehr wich-
tig. Denn Manager wissen, daß es ohne
solide theoretische Grundlagen schwie-
rig wird, komplexe Zusammenhänge zu
verstehen.

Immerhin acht Hochschulen dürfen
sich in dieser Kategorie zu den Top-Aus-
bildungsstätten zählen.

'l . TH Karlsruhe 88,83 punkte

2. TH Darmstadt 87,14 punkte

3. RWTH Aachen 85,'14 punkte

4. Uni Kiel 82,95 punkte

5. Uni Saarbrücken 81,58 punkte

6, Uni Bonn 81 ,48 punkte

7. TU München 80,63 punkte

8. Uni Dortmund 80,36 punkte

T"t"o'b"it,-FplI
Hochgeschwindigkeits.NetzwerkeolIgemeinm,jä
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Externer Srppo.t,,, kgel
Ausweitung der Berotungsdienstleistungen il;ngl,I

Business Re-Engineerins :,.*§J-
Virtuelle Unternehmen riS r
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Ansoben,n rror"n, oE, ffiil:[:' TU
Froge wurde offen gestellt

wER SlcH lN DER wELT der Netze zu Hause führt, braucht sich keine
Sorgen über die Sicherheit seines Arbeitsptatzes zu machen. euelle: iw

für das IT-Fachpersorral

Weitere 45 Hochschulen gelten als
.gut", und nur eine wurde als ,,unter-
durchschnittlich" bewertet.

A1s Hauptproblem in dem Verhältnis
zwischen Hochschule und Unterneh-
men sieht Westerwelle Mängei in der
Kommunikation, die die Auskunttgeber
als nächstes wichtiges Kriterium nann-
ten. Der Hamburger Berater ist der Auf-
fassung, daß es Aufgabe der Wissen-
schafrler sei, ,,ihre Prädukte, ihr Ange-
bot den Abnehmern, zum Beispiel dlen
IJnternehmen, zu erklären ,.,nd de.e.,
Vorteile hervorzuheben".

Genau wie beim Praxisbezug stehen die
Augsburger mit 85,42 Punkten ganz oben
auf dem Treppchen gefolgt von der Uni
Bern mit 81,67 Punkten, der FH Ravens-
burg-Weingarten mir 81,25 Punkten und
der FH Furrwangen mit 80,21 Punkten.

Unter den ersten zehn sind noch zu
finden: Uni Ulm, FH Heilbronn,
R§7TH Aachen, FH Emden, FH Flens-
burg und FHT§7 Reutlingen.

Kritisch äußern sich die Befragten zur
Internationalität der Ausbildung, womit
unter anderem die Anzahl ausländischer
Gastprofessoren, das Fremdsprachenan-
gebot und offizielle AustausChprogram-
me gemeint sind. Lediglich St. Gallen mit
81,73 Punktenwird als ,,top" bezeichnet.
Es folgen mit gewissem Abstand die Uni
Saarbrücken, FH Saarbrücken. Uni
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Prozent der befrogten Monoger



Ulm, FH Heilbronn, TU Berlin, RWTH
Aachen, Uni Bern, FHT\fl Reutlingen
und TH Darmstadt. Insgesamt gelten
nur 26 Hochschulen als gut, so wenig
* ie in keiner anderen Kategorie.

Sechstes Kriterium in der Reihenfolge
ist die Forschungsleistung. Diese kann
aber nur überzeugen, wenn genügend
Ressourcen vorhanden sind. Genau dar-
in liegt das Problem. \flissenschaftler
sind besorgt, daß die Gelder von Staat

und Wirtschaft ausbleiben.
An der Hochschule selbst werden sie

zusätzlich mit administrativen Arbeiten
zugeschüttet. Praktiker ihrerseits monie-
ren, daß Forschungsergebnisse an Mas-
senuniversitäten mittelmäßig sind und
daß einige Professoren noch immer ein
Elfenbeinturm-Dasein genießen. Bei den
Fachhochschulen ist reine Forsc[rung
nicht vorgesehen.

1. TH Karlsruhe 88,30 Punkte

2. RWTH Aachen 85,87 Punkte

3. Uni Stuttgart 80,88 Punkte

Die nächsten sind: TH Darmstadt,
GH Paderborn, Uni Saarbrücken, TU
Wien, Uni Oldenburg, TU Berlin und
TU N{ünchen.

Im Zusammenhang mit Kategorie sechs

steht auch das Kriterium, Zusammenar-
beit der Hochschulen mit
der Industrie bei For-
schungsprojekten. Die
größte Sorge bereitet den
Managern laut tWesterwelle

das gespännte Verhältnis
zwischen Instituten und
Unternehmen. Auch Mini-
ster Rüttgers sieht hier
Handlungsbedarf:,,Wirt-
schaft und Forschung haben
nicht gelernt, miteinander
zu reden." Es sei allerdings
nichL wahr, daß sich die wis-
senschaftlichen Mitarbeiter
dagegen wehren, mit der
\X/irtschaft zu kooperieren.

,,§ilenn ein Wissenschaft-
ler an einem bestimmten

80 Punkten. Die
nächsten Ränge
belegen die Uni
Bern, ETH Zü-
rich, RWTH
Aachen, Uni Pas-
sau, TU Dresden,
GH Paderborn,
FHTW Reutiin-
gen, TH Karlsru-
he und FH Furt-
wangen.

Kriterium
Nummer acht ist
die Qualität der studentischen Aktivitä-
ten. Als solche gelten Kontaktmessen
oder \Workshops und Vorträge von
Praktikern. An der Spitze stehen die Uni
Mannheim mit 85 Punkten, gefolgt von
der FH Heilbronn mir. 82,1.4 Punkten
und FH Furtwangen mit 80,43 Punkten.
Zt den ersten zehn zahlen außerdem:
Uni Passau, FHT\7 Reutiingen, TH
Karlsruhe, Unr Dortmund, RWTH
Aachen und Uni Saarbrücken.

Im neunten Kriterium geht es um die
Effizienz der Verwaltung. Diese Katego-
rie ist nach Meinung des Hamburger Be-
raters deshalb wichtig, weil ein gutorga-
nisiertes Institut einen Beitrag dazu lei-
sten kann, die Studiendater zt verkür-
zen. Hier dominieren eindeutig die klei-
nen Hochschulen, wobei keine als ,,sehr
gut" abschloß. Erster ist die TU Claus-
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DERilcRö5STE uNTERscHtED.zwischen dem, was sich Praktiker
wünichen, . und dem, was umgesetzt wird, besteht bei der
TeaAfähigkeit. Quelle: CW
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DIE PRAKTIKER sindider Auffassung,,idaß alle Branchen zunehmend
lnformatiker einstellen werden. rr . Quelle: CW

- Anforderungen an die Informatikaus-
bildung,

- Schwachstellen des Studiums,

- Professoren mit besonderer Reputati-
on und ,,stille Stars" (siehe ar.rch Ka-
sten),

-Hochschul-Marketing der Unterneh-
men,

- Wege für Firmen, 1T-Ste11en zu beset-
zen)

-Zukunftsbranchen für L-rformatiker
sowie

- Nutzen von Hochschulstudien.
lJnter anderem wurde gefragt, bei wel-

chen Themen Anspruch und Wirklich-
keit am weitesten auseinanderklaf-fen.
Das Ergebnis wird a1l jene bestätigen, die
schon immer das Training von fachüber-
greifenden Schlüsselqualifikationen ins
Studium einführen wollen. Demnach

vermissen die Unterneh-
mensvertreter am meisten
Team- und Führungsquali-
täten, die Fähigkeit, Alter-
nativen zu reinen IT-Lö-
sungen zu finden und er-
gebnisorientiertes Arbeiten.

Die größten Chancen für
den IT-Nachwuchs sehen
die Befragten in der Dienst-
leistungsbranche. A11ge-

mein glauben sie, daß auf a1-

Ien Gebieten ein starker Be-
darf an lT-Experten exi-
stiert. Sowohl Rr.ittgers als

auch der Karlsruhe r Profes-
sor Krüger sind überzeugt,
daß es in den nächsten Jah-
ren einen erheblichen Man-

gel an Technikern geben wird. Bereits
jetzt sei es laut Krüger sehr schwer ge-

worden, die wissenschaftiichen Stellen
zu besetzen: ,,Wir bekommen das Gra-
duiertenseminar kaum noch vo11."

Das zukünftige Arbeitsgebiet der IT-
Fachleute liegt im Netz. Ais Aufgaben
von morgen gaben die Praktiker in der
Reihenfolge: Telearbeit, Netze, Multi-
media sowie das Internet beziehungs-
weise Intranet an.

Hans Königes
1A0$3.3037 @compuserve.com

Finonzservices

(Tele-) Kommunikqtion

Berotung ollgemeinr

Öffentlicher Sektor

DV/Multimedio
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Thema arbeitet", so der Minister weiter,
,,aber nicht darüber nachdenkt, was für
ein Produkt daraus wird, braucht er sich
nicht zu wundern, wenn ihm Firmen
antworten, das würde nicht in ihr Pro-
gramm passen." Man müsse versuchen,
beide Seiten schon in der Projekdindung
zusammenzubringen,,,was''gar nicht
heißt, daß der eine dem anderen reinre-
det". vielmehr gehe es um eine gemeinsa-
me Kommunikationsebene.

Einzige Top-Hochschule ist bei die-
sem Kriterium die FH \Wedel mit genau

4

tahl-Zellerfeld mit 78,33 Punkten. Dann
kommen FH Wedel, FH Ulm, FH Ra-
vensburg-Weingarten, FH Fulda, Fern-
uni Hagen, ETH Zürich, TU Wien, Uni
Fribourg und TU Braunschweig.

Die besten Chancen bietet die
Dienstleistungsbranche

Die Kriterien zehn bis 13 beziehen
sich eher auf allgemeine Fragestellungen,
die gemeinsam mit anderen Themen im
letzten Abschnitt behandelt werden.
Darin geht es um:

r5J
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wissenscbaftliche vielfalt wnd hohes Niveaw belobnt

wissenschaftlichen Lehr-
kräfte auf diese Weise
beurteiien.rc ,.PJLH'I':T1''-,7

ger, ob und wo sie untergekommen sind.

:L :t;:'l:i?,*rHH:;
Studenten bewer_ etwa in der Betreuung

der Frühsemester. Die
Anwendungsaspekte

,,Das Ergebnis kann sich sehen 1assen",
erzähk Peter Deussen stolz. Der Profes-
sor betreute eine Evaluationsstudie, in
der unter anderem die Absolventenjahr-
gänge 1992 bis 1995 nach ihrem Verde-
gang nach Verlassen der Hochschule be-
fragt wurden.

In dieser Studie fanden 40 Prozent der
Absolventen derJahrgänge 1992 bis I 995
bereits e.inen Monat nach Examens-
schluß eine Steile und immerhin weirere
4Q Prozent spätestens nach drei Mo-
naten, ,,und das in einer Zeit, als die Be-
rufsaussichten nicht rosig waren", wie
Deussen betont.

Trotz des hohen Ansehens seiner Fa-
kultät und der zahlreichen sonstigen
Aktivitäten kämpft auch Dekan Nagel
gegen die Mittelkürzungen. Denn auch
an 

-seiner 
Institution gingen die Spar-

maßnahmen aus dem Stuttgarter Bii-
dungsministeriums nicht spurlos vor-

werden vor allem in den
25 angebotenen Ergän-
zungsfächern betont, aus
dem sich die Studenten
eines aussuchen müssen.

Darüber hinaus finden
Studenten in zahlreichen
außeruniversitären In-
stituten Beschäftigung.
,,Wir haben die größte
Forscherdichte in
Deutschland", so Nagel.
Ais beispielhaft nennr er
die Karlsruher Informa-
tik-Kooperation (KIK).
Darin haben sich fünf
IT-Forschungseinrich-
tungen unter dem Dach
der IHK zusammengeschlossen, um den
Technologietransfer zwischen For-
schung und Wirtschaft zu fördern.

Dekan Nagel hat keine Angst vor der
Zukunft. Im Gegenteil, er beginnt die
Hochschule für künftige Herausforde-

HARn ONIE zwischen lnnovation und Tradiüon existiert an der
ältesten deutschen TU.

bei. So strich ihm der Kultusminister in
diesem Jahr 5O Prozent der freien Sach-
und Personalmittel.

Dekan Nagel bleibt nichts anderes
über als weiter Pluspr.rnkte für seine
Fakultät zu sammein. €

Manager küren Karlsruhe zur
besten I nformati kfaku ltät

KARLSRUHE (hk) - Die Informatikfakultät
der Technischen Universität Karlsruhe
wurde von über 1000 Führungskräften zur
besten deutschsprachigen Ausbildungs-
stätte für Computerwissenschaften ge-
kürt. Besonders gute Noten gaben die
Praktiker der ältesten lnformatikfakultät
bei den Kriterien,,Theorie" und,,For-
sch ungslei stu ng".

Ein bißchen beleidigt waren sie schon,
die Herrn Informatikprofessoren' aus
Karlsruhe, daß man sie nicht bei den
Ingenieuren akzeptierte. In einem Ran-
king der besten inge-
nieurwiss ens chaftli-
chen Hochschulen
feirlten nänrlich die
Computerwissenschaf-
ten. Dabei schreiben
sich die badischen Wis-
senschaftler ganz stolz
auf ihre Fahnen, daß sie
die künftigen Software-
Entwickler ingenieur-
mäßig ausbrlden. Und
außerdem verleihen sie
den Dr.-Ing. Nun aber
ist die Welt wieder in
Ordnung.

Tradition und Inno-
vation bilden in Karls- B:';äi",T*:,:t'
ruhe eine harmonische
Einheit. Hier entstand 1825 die älteste
technische Hochschule Deutschlands,
Heinrich Hertz gelang einige Jahrzehnte
später die Erzeugung und der Nachweis
elektromagrretischer Wellen, und 1,972
wurde hier die erste Informatikfakultät
Deutschlands ins Leben gerufen.

Dekan Hans-Hellmut Nagel bezeich-
net heute seinen Fachbereich mit 27 Pro-
fessoren a1s den größten in Deutschland.
Insgesamt sind 200 Wissenschaftler tätig,
die etwa 1750 Studenten unterrichten.
,,Tendenz wieder steigend", wie der De-
kan versichert. Anfang der gOer Jahre
ging die Zahl der Neueingeschriebenen
kontinuierlich zurück von über 5OO auf
unter 200 Studenten im Jahr. Geschäfts-
führer Wilhelm Denz nennt dafür zwei
Gründe: Die geburtenschwaöhen Jahr-
gänge kamen zu dieser Zeit an die Hoch-
schulen, und die Situation am Arbeits-
markt ließ m;nchen Interessenten von ei-
nem DV-Studium absehen.

Denz ist allerdings sicher, daß nun die

Talsohle durchschritten sei. Im vergange-
nen Herbst stieg die Zahl der Ersrseme-
ster wieder um ein Viertel an.

Als Vorteile der Informatikausbildung
in Karlsruhe sieht Professor Peter Locke-
mann die solide theoreti-
sche Grundausbiidung
und das breite For-
schungsspektrum, das
sich in der Lehre wider-
spiegelt. A1s attraktiv gelten die Lernbe-
dingungen im Hauptstudium und die
ausgezeichneten Möglichkeiten, sich zu
spezialisieren. Zrdem vermitteln die

Dozenten aktuellstes
Know-how. Im letzten
Sommer richtete bei-
spielsweise die Hoch-
schule einen Multime-
dia-Saal ein, in dem Si-
mulationen für Vorle-
sungen und Telesemi-
nare stattfinden.

Hinzu kommt, daß
rund 60 Prozent der
Hauptstudiumsteil-
nehmer als wissen-
schaftliche Hilfskräfte

rungen zu rüsten. So finden seit dem letz-
ten Sommersemester Befragungen statt,
in denen die Studenten Professoren be-
werten. Die Teilnahme ist freiwillig.
Mittlerweile lassen sich die Hälfte der



Augsburg: Fester Platz in den Manager-Köpfen

Praxisb ezug gilt als
Se I bstverstän d I i ch ke it

BINNEN wenigerJahre hat sich die Infor-
matik an der Fachhochschule (FH) Augs-
burg einen festen Platz in den Köpfen der

Manager erobert. Sowohl der Praxisbezug
der Ausbildung als auch die Kommunika-
tion mit der Praxis verdienen - aus Sicht
der von der CW befragten DV- und Perso-
nalverantwortlichen - beste Noten. Von
einem Mauerblümchen im Schatten der
etablierten Fakultäten etwa an der TH
Karlsruhe, RWTH Aachen oder der ETH

Zürich kann jedenfalls keine Rede sein.

Obrvohl die akademischen Ursprünge
teci'rnischer Gelel.rrsarnkeit in Augsburg
bis zu den Anfängen des 18. Jahrhun-
derts zurückreichen, blickt das Fach In-
formatik auf eine
Geschichte von ge-
rade mal sechs Jah-
ren zurück. Heute
nun kümmern sich
14 Professoren um
5UU 5tudenten, dle
im Durchschnitt
knapp fünf Jahre bis
zum Diplom büf-
feln. Jeder siebte an

der FH Imn-ratriku-
lierte studiert Infor-
matik.

LUTZ (links): Reagieren nicht auf je-
den Modetrend. KORNER: Der lnfor-
mati kerbedarf wird weiter steigen.

können sich die Studenten nun auch noch
für ,,Informatik und Multimedia" begei-

stern. ,,lJnsere Studenten sammeln ihre
praktischen Erfahrungen
inshesondere in der mittei-
ständischen Wirtschaft in
der Region, doch auch im
Münchner Raum haben
wir einen guten Namen",
erklärt Körner, der zugleich Vizepräsi-
dent der FH ist.

Lutz und seine Kollegen sehen die per-
sönliche Betreuung der Lernenden als e1e-

mentaren Bestandteil der Ausbildung:
,,\ffir sind sehr stark in den Praktikums-
firmen engagiert und verfolgen genau,
welche Aufgaben der Student zu bewälti-

gen hat. Die Kommuni-
kation mit der Praxis ist
für uns sehr wichtig."
Projektarbeit, Praktika
und Diplomarbeiten
sind wichtige erste
Sprossen auf der Karrie-
reieiter. Bereits in ihren
Vorlesungen versuchen
die Dozenten, Theorie
und Anwendung in Ein-
klang zu bringen. Hat ei-
ne Voriesung offiziell
vier Stunden

die Gelehrten vom Lech ins Zeug. Ob-
wohl die FHs laut bayerischem Hoch
schulrahmengesetz keinen Forschungs-
auftrag haben, ringt man eifrig um Aner-
kennung im etablierten §Tissenschafts-
betrieb. So läuft das bundesweite Multi-
media-Forschungsprojekt MeDoc unter
Beteiligung der bayerischen FHs Re-
gensburg und Augsburg.

Ohne sie vorher genehmigen lassen zu
müssen, bieten die Informatikprofesso-
ren \Tahlpflichtfächer an, die aktuelle
Anforderungen aus der Praxis aufgreifen.

Heuer heißen sie ,,Java"
und,,HTML" (Hyper-
text Markup Lang-
uage). Dennoch will
man nicht auf jeden
Modetrend in der Wirt-

schaft reagieren. ,,\Wir sind auch konse-
quent bei Unix geblieben", unterstreicht
Lutz die Unabhängigkeit seiner Lehre.

Praxisbezug bedeutet auch, offen für
die Fragen der Studenten zu sein. Auch
während der Semesterferien ist in der
Hofrat-Röhrer-Straße 7 immer ein Leh-
render zu erreichen. Viele kommen aber

aus einem ganz anderen Grund: Das
Schwarze Brett ist voller Stellenangebo-
te. Es gibt mehr Jobs als Absolventen.
Die Gründe für die derzeitige Attraktivi-
tät nicht nur der Augsburger Informatik
sind schnell aufgezählt: die Jahr-2000-
Umstellung, Euro und Internet. ,,Der
Bedarf an Informatikern wird schon mit-
telfristig weiter steigen", lautet Körners
optimistische Prognose.

Und die Ziele fijr die nächsten Jahre?
Lutz nennt den Studienschwerpunkt
Multimedia, dazu einc noch stärkere
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Die Ergebnisse der Studie

'':,H'.är'J,';.':;1',,:In werden ab April in einem
lürlnlormrlkcr BuchverÖffentlicht.Zusätz-

ffi f:'ll,*iffi'**i
! .*- r r1€fl zu den lT-Hochschulen

fl :#ffiHtdg in Deutschtand, österreich

I 
*** 

,'d' und der Schweiz inklusive
eines Verzeichnisses der

Professoren. Der 640 Seiten starke Band kostet
29,80 Mark und erscheint im Ueberreuter Ver-
lag. Vorbestellungen sind möglich bei Wester-
welle & Partner, Heidenkampsweg 51 , 20097
Ham burg, Telefon O4O / 235 24 - 450, Telef ax -405.

Konzentration auf Anwendungen sowie
den Aufbau des Schwerpunkts Wirt-
schaftsinformatik:,,Wir orientieren uns
an dem bayerischen Modell der Informa-
tikausbildung, das einen starken Anwen-
dungsbezug vorsieht." (-

Von Winfried Certz"

Pro Sen-rester nehmen 80 Junginforma-
riker ihr Studium auf, im vergangenen

\flintersemester kamen weitere 35 für
den neuen Schwerpunkt Multimedia hin-
zu. Viele Studenten arbeiten bereits vor
ihrem Abschluß in gutbezahlten Jobs.
I)ies treiLrt zwar die statistische Verweil-
dauer in die Höhe, trägt allerdings auch
dazu bei, daß das Image der Hochschule
stark von diesen gutausgebildeten und
motivierten Studenten geprägt ist.

Den Professoren Michael Lutz und
Hans-Jürgen Körner ist die Freude über
das erfolgreiche Abschneiden bei der
CV-Umfrage ins Gesicht geschrieben.
Das gute Resultat, so hoffen sie, hilft den
Absolventen bei derJobsuche, die immer
öfter über die Augsburger Region hinaus
aus geweitet werden muß.

.Win{ried Certz ist freier Journalist
in München.
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pro Woche, entfälit eine davon
auf das Praktikurn. In einer Vor-
lesung zur Obiektorientierung
beschäftigen sich die Ubungs-
aufgaben zum Beispiel mit OO-
Anwendungen in einer Bank.

In der Projektarbeit wird hef-
tig zwischen den einzelnen Teil-
nehmern, Gruppen und Profes-
soren über das Internet und In-
rranet diskuiert. Zuletzt hat
eine Gruppe in Zusammenar-
beit mit dem Kulturreferat der
Stadt eine professionell gestalte-
te Web-Seite über Hermann
Hesse für das Augsburger Lite-
raturhaus entwickelt. Aber auch
andernorts gehen die Studenten
in die Offensive: Auf der Audi-

Neben den zwei etabliertän Schwer- com, einer regionalen Computermesse
punkten - ,,Informatik in der Technik" in Augsburg, stellen Studenten ihre Di-
und ,,Informatik in der Wirtschaft" - plomarbeiten aus und knüpfen Kontakte

zur IX/irtschaft.

Doch nicht nur für ihre Studenten,
auch für das eigene Renommee legen sich



Die Metbode der Unterswcbwng

- Kommunikation mit der \W.irtschaft,

- Internationalität der Ausbildung,
- Forschungsleistung,
- Qualität der Zusammenarbeit bei For-

schungsproj ekten,

- studentische Aktiviräten sowie
- Qualität der Verwaltung

Struktur
der Untersuchung

Die größte Gruppe der Befragren ar-
beitet in einer IT-Abteilung, nämlich 38
Prozent. 1.7,4 Prozent der Auskunftge-
ber kommen aus einer
Personalabteilung, und
16 Prozent gehören ei-
ner Unternehmenslei-
tung an. In dieses Bild
paßt die Ausbildung der befragten Füh-
rungskräfte. 35 Prozent haben Informa-
tik studiert, 26,4 Prozent \flirtschafts-

ln der Untersuchung wurde auch nach
den Wissenschaftlern mit der höchsten
Reputation und den sogenannten stillen
Stars gefragt.
Zweimal nannten die Befragten Münch-
ner Professoren, wobei die höchst er-
freuliche Überraschung bei den stillen
Stars stattfand. ln einer nach wie vor von
Männern geprägten Wissenschaft siegte
eine Frau.

HEID!
ANLAUFF

Heidi Anlauff ist seit
1992 lnformatikpro-
fessorin an der FH
München. Davor ar-
beitete sie sieben Jahre
bei Siemens an der
Entwicklung der Croß-
rechnerserie
75O0/77OO. Schwer-
punkte der Lehrtätig-
keit sind Betriebssyste-
me und Systempro-
grammieruns. Anlauffgrammterung. Anlautt

greift gerne aktuelle Themen auf, die noch
nicht auf dem Lehrplan stehen. Sie betreut
regelmäßig externe Diplomarbeiten, da sie
lndustriekontakte für ,,sehr wichtig" hält.
Die Mutter von zwei Kindern engagiert
sich an der FH auch als Frauenbeauftragte.
Auf den folgenden Plätzen nannten die
Befragten:
2. Reinhold Schönefeld
(Technische Universität llmenau),
3. Michael Clausen
(Universität Bonn),
4. Herbert Weber
(TU Berlin) und

wissenschaften und 16,4 Prozent Inge-
nieurwissenschaften.

- Bre.it gestreur ist die Branchenzuge-
hörigkeit. Zwar dominieren die Teilnäh-
mer aus Beratungsunternehmen mit 10,9
Prozent, aber auch alie anderen \Wirt-
schaftssektoren sind gut vertreten. Von
den Finanzdienstleistern kommen 7,1
Prozent, aus der lT-Industrie sieben
und aus dem öffentiichen Sektor 4,9
Prozent.

Das Beratungshaus Westerwelle &
Partner hat die Studie im Auftrag der

Gfr1sru
Magazins" die technischen, wirtschafts-
wissenschaftlichen und juristischen Fa-
kultäten untersuchten.

5. Rüdiger Dillmann
(TH Karlsruhe).
Als der von der Wirtschaft am meisten
geschätzte deutsche lnformatiker er-
wies sich Manfred Broy von der TU
München. Er erhielt 1994 für seine
Arbeiten zur Systemmodellierung den
Leibniz-Preis, den höchsten Wis-
senschaftspreis der Bundesrepublik

Deutschland. Das
Leitthema seiner
Forsch u ngsarbeiten
ist die Beherrschung
der Beschrelbung
und Entwicklung
komplexer Soft-
waresysteme durch
mathematische und
logische Methoden.
Broy arbeitet als Be-
rater lür Firmen wie
Siemens-Nixdorf ,

Siemens, Daimler-Benz, IABC, ESC und
Digital. Er ist Mitglied des Beirats des
Deutschen Forschungszentrums für
künstliche lntelligenz (DFKI), der CMD
und des Max-Planck-lnstituts für lnfor-
matik.
Die nächsten Ränge belegen:
2. Peter Mertens
(Universität Erlangen -Nü rnberg),
3. Peter Lockemann
(TH Karlsruhe),
4. Dieter Rombach
(U niversität Kaiserslautern) u nd
5. Cerhard Krüger
(TH Karlsruhe).

MANFRED
BROY

Es zählt die subjektive wahrnehmung
MUNCHEN (hk) - Eine umfangreiche
schriftliche Befragung von 1094 Perso-
nalfachleuten, Geschäftsführern und lT-
Verantwortlichen aus dem deutschspra-
chigen Raum bildet die Grundlage für das
Ran king der I nformati kfakultäten.

Es ging um die 'Wahrnehmung der
Leistung, also um die jeweilige subjekti-
ve Einsteilung zu den Informatikstudi-
engängen. Diese muß nicht unbedingt
mit der objektiven Leistung einer Hoch-
sch u le riberei nsti m men.

Nur wenn der Befragte Personalver-
antwortung hatte und die von ihm beur-
teilten Hochschulen kannte, wurdö der
Fragebogen berücksichtigt. Abgefragt
wurden 13 Kriterien, von denen neun in
die Gesamtdarstellung einflossen.

Die Befragten wurden nicht nach ih-
rer pauschalen Wahrnehmung der ge-
samten Informatikausbildung befragt,
sondern sie mußten die 13 vorgegebenen
Kriterien auf die jeweiligen Schwer-
punkte

- theoretische,

- praktische,
- technische und
- \ffirtschaftsinformatik anwenden.

Konkret sah das dann beispielsweise
so aus: 66 Manager beurteilten die Uni-
versität Kaiserslautern. Davon äußerten
srch 44 zur praktischen Informatik, 27
zur theoretischen Informatik und 26 zur
technischer.r Informatik - immer mit
Hilfe der 13 Kriterien. Die bisherigen
Studien, die sich mir der Hochschulin-
formatik beschäftigten, fragten pauschal
nach der Quaiität der Ausbildung.

Aufgrund der Abfragetechnik (halb-
offene Fragen) und des ausführlichen
Kriterienkatalogs bewertete I'eder be-
fragte Mar.rager im Schnirt 2,3 Hoch-
schulen. Wurde eine Hochschule nicht
von mindestens 20 Befragten beurteilt,
fiel sie aus dem Ranking heraus. Damit
[äßr sich erklären, daß in der Gesamr-
wertung von über 150 Informarikfakul-
täten in der Bundesrepublik, der
Schweiz und Österreich nur 79 auftav
chen. Das schränkt die Bedeutung der
Studie keineswegs ein. Schließlich sind
an den bewerteten Hochschulen 75 Pro-
zent aller Informatikstudenten immatri-
kuliert.

Die neun Kriterien, die in dör Gesamt-
auswertung berücksichtigr wurden,
sind:

- Praxisbezug der Ausbildung,
- Professoren in der Lehrtätigkeit,
- Qualität der Theorievermirtlung,


